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271 Abschied vom Zirkus

Der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy händ dä Zirkus-Abig sehr gnosse. Und nach der Vorschtellig het der Zirkus-Direktor alli Lüt vom Zirkus zäme grüeft und sie globet für die gueti Vorschtellig wo sie gmacht händ. Der Weggli-Fritz het nach der Aschprach vom Zirkus-Direktor denn alle Clowns und Mitarbeiter vom Zirkus, wie verschproch, no es Rosine-Weggli dörfe i d`Hand drücke. 
Und die hend das feine Gebäck mit Gnuss gässe. Alli händ die beide Weggli-Becke, der Fritz und der Fredy, über alli Masse globet weg dene Rosine-Weggli, sodass die beide vor Schtolz grad en rote Chopf übercho händ. Voller Freud sind`s in Wohnwage ine go schlafe. 
Und am andere Morge sind sie voll Begeischterig ufgschtande go Brot bache. Und selbschtverschtändlich isch der Zirkusdirektor iverschtan- de gsi, dass me de Zueschauer au Rosine-Weggli zum Chaufe a biete tuet. 

Hüt am Nachmittag het der Zirkus e kei Vorschtellig gha. Der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy händ darum au weniger Brot müesse bache. Sie händ chönne frei mache am Nachmittag und sind an See go schpaziere. Sie sind ja vorher no nie z`Züri gsi.

Drum sind sie uf d`Muur am See ghöcklet und händ ihres Rucksäckli, wo sie immer bi sich gha händ, vom Rügge gnah. Denn händ sie das Rüebli, wo ihne der Gmüeshändler Meier mitgäh het, afange esse. „Wänd mir ächt nöd der Schläckschtängel au esse?“ het der Weggli-Fredy gfraget. 
„Nei, vielleicht bruche mir dä no es anders Mal,“ het der Weggli-Fritz gmeint. Er het ja Erfahrig gha vo damals, wo es ihm d`Nase i d`Teigmaschine ine gnah het. So sind`s denn a der Sunne gsässe und händ d`Bei über d`Muur abe bambele loh. 
Do seit plötzlich der Weggli-Fredy: „Lueg emol dört, da hed es Schiffli, wo me chönnti uf der See usefahre.“ 
„Aber die chan me jetzt nöd ha, will es Winter isch,“ het der Weggli-Fritz gmeint. Ja, d`Schifflivermieter händ halt bi dere Chälti nöd gschaffed und d`Schiffli sind fescht abunde gsi. 
„Chum, mir wend nur emol ine sitze in es Schiffli,“ het der Weggli-Fritz gseit. 
Sie händ ihres Rucksäckli an Rügge bunde und sind zum Schiffli-Schteg über glaufe. Dört sind`s würklich in es Schiffli ine gsässe und händ uf de Welle gschauklet. 

“Wie en Chilbi,“ het der Weggli-Fredy gseit, „aber es isch scho schad, dass mit nöd uf der See chönnet gah!“ 
Der Weggli-Fritz het scho gseh, dass der Weggli-Fredy immer uf`s Seili glueget het, wo das Schiffli abunde gsi isch. 
„Mach e kei Chabis,“ het er grüeft, „süscht werde mir denn gschtraft, wenn mir ohni z`zahle wend go Schiffli fahre!“ 
Aber ebe, der Weggli-Fredy het`s eifacht nöd chönne si lah. Immer wieder het er a dem Seili ume gfätterlet, wo s`Schiff abunde gsi isch. Und plötzlich, wo`s e so gmüetlich a der Sunne im Schiffli gläge sind, händ die beide gmerkt, dass sie nümme am Schiffli-Schteg gsi sind, sondern uf em See ume gschauklet sind. Die beide Weggli-Buebe sind aber schön verschrocke. 
Und mit Schrecke händ sie müesse merke, dass es nöd emol es Rueder im Schiffli gha het. Die sind nämlich im Winterschopf versorget worde. 
Was sölled`s jetzt au mache? Aber am Schlimmschte isch es gsi, dass sie nöd uf der See use tribe , sondern gege d`Limmat zoge worde sind. Das isch dä Fluss, wo z`Züri us em See abfliesse tuet. Scho bald sind`s unter der grosse Brugg dure der Fluss abwärts gschwumme. Und wo der Weggli-Fritz de Lüt uf der See-Brugg zue grüeft het, händ die nur blöd glachet und händ ihne nöd ghulfe.
Denn sind`s nebet em Bahnhof verbi gschwumme, denn nebe em Landes-Museum dure. Der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy sind voller Angscht im Boot inne gsässe. Niemer het ihne welle hälfe. Sie händ nüt chönne mache als warte, bis ihres Schiffli a s`Ufer tribe wor- de isch. Und das Schiffli isch gfahre und gfahre, der Fluss derab. Zu der Schtadt us, uf`s Land use. Und scho bald isch es Nacht worde. Und die beide Weggli-Buebe sind müed worde und händ ihre Chopf uf s`Rucksäckli gleit und sind denn igschlafe. 

Z`mitts i der Nacht het es denn ihres Schiffli gschüttlet, so dass es sie fascht us em Boot kippet het. Sie händ es luts Rusche ghört und händ denn gseh, dass s`Wasser vom Fluss über en chline Wasserfall abe gfalle isch. 
Voller Schreck händ sie sich am Schiffli-Rand ghebet und scho denkt, dass sie jetzt müend vertrinke. Aber sie händ es riesigs Glück gha. Ihres Schiffli isch nöd kippet. Es isch bi dem grosse Chraftwerk uf em chline Bach, wo d`Mensche gmacht hend, dass d`Fisch chönnet der Fluss duruf oder durab schwimme, abegsaust, wieder in grossi Fluss ine. 
„ Au, jetzt het es chönne schief use cho!“ het der Weggli-Fritz gjammeret. 
„ Mol, wenn mir das em Bäckermeischter Müller verzelle, wenn mir wieder hei chöme, denn glaubt er eus das gar nöd,“ het der Weggli-Fredy zu sim Brüeder gmeint. Sie sind froh gsi, dass sie die Schussfahrt guet überschtande händ.

Jetzt händ sie aber plötzlich Hunger gha. Der Buch het gchnuret und sie händ nüt me z`Esse im Rucksack gha. 
Der Weggli-Fritz het sich aber denn a der Schleckschtengel erinneret, wo der Bäckermeischter Müller ihne für der Notfall in Rucksack gschteckt het. Und das isch en Notfall gsi! Er het sin Rucksack uf tah und het die beide Schleckschtengel i d`Höchi gschtreckt: 
„ Wenigschtens händ mir no en Zuckerschtengel für der gröschti Hunger,“ het er brummlet. 
Die beide Weggli-Buebe händ die farbige Zuckerlutscher mit Gnuss bis uf`s Holzschteckli abgschlecket. Denn sind`s wieder igschlafe.

